
«Kurz gefasst» 

Herausforderung 
Corona  
Als Volkswirt ist man üblicherweise 
dazu angehalten, nüchtern-sachlich 
aus Vogelperspektive zu argumentie-
ren. Die momentane Corona-Krise 
drückt sich jedoch nicht nur in aggre-
gierte Zahlen aus, sondern zeigt ihre 
Auswirkungen in vielen Einzelschick-
salen. Sie trifft Menschen und grosse 
wie kleine Unternehmen hart. Die 
ersten Hilfspakete hat die Regierung 
bereits unbürokratisch geschnürt. 
Hilfe ist aber nicht nur von oben 
gefragt, sondern auch die Solidarität 
jedes Einzelnen. Momentan wird die 
Hauptlast der Ausfälle nämlich von 
Personen getragen, die schon vorher 
überproportional stark unter Lohn- 
und Preisdruck zu leiden hatten 
(Kleinunternehmer/-innen, Gastrono-
mie, Einzelhandel etc.). Dies gilt auch 
für jene, die momentan unsere «Coro-
na-Front» bilden (zum Beispiel Spital-, 
Supermarkt- oder Versandhandelan-
gestellte) und in den letzten Jahren nur 
wenig vom Wachstumskuchen profi-
tierten. Dies sollte auch nach der Krise 
nicht vergessen werden. 

Zur medizinischen und ökonomi-
schen Bewältigung von Corona wird 
es keine ideologischen, dafür umso 
pragmatischere Lösungen brauchen. 
Ausuferndes Verlangen nach dem 
Staat wird uns genauso wenig weiter-
bringen wie reflexartige Agitation 
gegen ihn. Es wird eben auch in 
Zukunft eine gute Mischung privater 
und staatlicher Initiative nötig sein 
sowie eine offene, menschliche und 
lösungsorientierte Diskussionskultur. 
Die Volkswirtschaftslehre hat diesbe-
züglich grosse (und bitter nötige) 
Fortschritte gemacht und ist anwen-
dungsorientierter und weniger dog-
matisch geworden. In vielen wirt-
schaftspolitischen Diskussionen und 
Medien im internationalen Umfeld 
wurden in den letzten Jahren jedoch 
Schlagzeilenwert und Spaltung immer 
wichtiger. Auch viele Social-Media-
Beiträge lassen Sachlichkeit, Infor-
miertheit und Empathie vermissen. 

Die Herausforderungen sind momen-
tan für alle hoch: persönlich, sozial 
und ökonomisch. Das soziale Netz 
Liechtensteins ist jedoch intakt und 
die wirtschaftliche Ausgangslage 
besser als in praktisch allen anderen 
Ländern. Das sind wichtige Bedin-
gungen, dass so wenige wie möglich 
durch das Raster fallen. Liechtenstein 
wird diese Wirtschaftskrise überste-
hen, so wie die vergangenen auch. 
Das lehrt uns die Geschichte, aber das 
sollte uns auch unser Bauchgefühl 
sagen. Denn gerade Zuversicht und 
Durchhaltevermögen (ökonomisch 
ausgedrückt: positive Erwartungen) 
spielen eine Schlüsselrolle in der 
Bewältigung volkswirtschaftlicher 
Krisen. 

Als Schlusspunkt noch ein Dank an 
alle, die finanziell, körperlich oder 
psychisch unter den jetzigen Heraus-
forderungen leiden und trotzdem 
versuchen, den Mut nicht zu verlieren. 
Und an jene, welche mit ihrem Ein-
satz das Gesundheitssystem, die 
Administration und die Wirtschaft am 
Laufen halten. 

Andreas Brunhart 
Ökonom, Liechtenstein-Institut 
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Meinung

Gastkommentar 

Pfad der Tugend in unsicheren Zeiten 
Auch Liechtenstein als Hort von Stabilität und 
Rechtssicherheit kann sich den einschneidenden 
Folgen der derzeit grassierenden Virus-Pandemie 
nicht entziehen. Staat, Gesellschaft, Wirtschaft 
und natürlich jede und jeder Einzelne von uns 
werden auch hierzulande stark auf die Probe 
gestellt. Liechtenstein hat, einer guten alten 
Tugend folgend, in guten Zeiten vorgesorgt und 
Reserven geäufnet. Dies erlaubt uns, zur Abfede-
rung der massiven wirtschaftlichen Folgen von 
unseren Reserven zu zehren – ein unschätzbarer 
Vorteil, gerade in Krisenzeiten. 

Der liechtensteinische Ausschuss für Finanz-
marktstabilität sieht zudem den Finanzsektor 
aktuell weiterhin in einem stabilen Zustand und 
stellt für den Bankensektor überdurchschnittliche 
Solvenz- und Liquiditätsindikatoren fest, während 
für die Realwirtschaft angesichts der globalen 
Krise massive Auswirkungen erwartet werden. 
Der Finanzsektor erweist sich somit als ein wichti-
ges Element zur Stabilisierung der Wirtschaft.  

Man ahnt zwar, dass sich die Pandemie noch 
mehrere Monate hinziehen könnte, gleichzeitig 
will man gar nicht daran denken, sich darauf jetzt 
schon einzustellen. Die Mischung von Ungewiss-
heit und Sorge über die Zukunft und die Tatsache, 
dass fast alle Lebensbereiche betroffen sind, baut 
psychologische Barrieren auf, die man nicht 
unbedingt niederreissen will. Es stehen aber 
schwierige Entscheidungen an und man wird über 
kurz oder lang nicht darum herumkommen, 
vermehrt über das Zeitfenster von einem oder 
zwei Monaten hinauszudenken. Denn es werden 
wohl auch in den nächsten Monaten noch ver-
schiedene Massnahmen nötig sein, um die Pande-
mie in Schach halten zu können.  

Welche der Massnahmen man beim Eintreffen 
des sehnlichst erwarteten Rückgangs der Fallzah-
len aufrechterhalten wird und welche man lockert 

oder aufgibt, wird noch Gegenstand hitziger 
Diskussionen sein. Gibt man zu viele der Mass-
nahmen gleichzeitig auf, vervielfacht sich offenbar 
das Risiko – über die Wirkung der einzelnen 
Massnahmen hinaus. Somit wird es zwangsläufig 
existentielle Diskussionen geben, welche Mass-
nahmen am ehesten gelockert und welche im 
Gegenzug vielleicht noch verstärkt werden kön-
nen. Betrachtet man die Wirtschaft, so ist ein 
Lockdown, sei es teilweise oder vollständig über 
Wochen, mit entsprechenden Begleitmassnah-
men zwar noch denkbar, nicht aber über Monate.  

Dabei ist zu berücksichtigen, dass mit jeder zu-
sätzlichen Woche das Risiko eines Totalausfalles 
des betroffenen Betriebes samt entsprechendem 

Arbeitsplatzverlust stark ansteigt. Die Regierung 
ist nicht zu beneiden, wenn sie schon bald darüber 
entscheiden muss, ob zum Beispiel mit der Wie-
dereröffnung der Schulen das Kindeswohl priori-
siert wird oder mit der Lockerung des Lockdowns 
der Wirtschaft der Erhalt der Arbeitsplätze. Zu-
sätzliche Massnahmen wie möglichst flächende-
ckende Tests samt Nachverfolgung des Umfelds 
oder Tragen von Schutzmasken in Situationen, bei 
denen der Abstand nicht eingehalten werden 
kann, können hierbei hilfreich sein und die Locke-
rung anderer Massnahmen eher ermöglichen. 
Generell ist zu hoffen, dass ein weiterer Erfolgs-
faktor Liechtensteins zum Tragen kommen wird. 
Ich denke dabei an den inneren Zusammenhalt 
und dem damit verbundenen Willen zur Zusam-
menarbeit auf allen Ebenen.  

Die Tugend, sich nicht nur für die eigenen Betrof-
fenheiten und Befindlichkeiten zu interessieren, 
sondern auch für die aller anderen, diese zu 
erkennen und sich dafür, wo nötig, auch gemein-
sam einzusetzen, wird schwierige Entscheidungen 
einfacher machen und den Weg weisen. Bislang 
gelingt es uns recht gut, diesem Pfad der Tugend 
zu folgen. 
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«Mit jeder 
zusätzlichen Woche 
steigt das Risiko eines 
Totalausfalles der 
betroffenen 
Betriebe.»

Ivo Elkuch 
Geschäftsführer der Treuhandkammer   
 

Nicht alle Banken verzichten auf eine Ausschüttung von Dividenden

Ivo Elkuch 
Treuhandkammer


